


Als Bödm werden die obersten, 
verwitterten und belebtm Schichten 
ihr Erdritule bezeichnet. 

ie sind Lebensraum für viele Orga­
nismen, geben Baumwurzeln Halt, 
speichern Wasser und Nährstoffe in 

12 ur im Aufwind 

einer für Pflanzen verfugbaren Form, 
filtern Schadstoffe w1d sind ein "hot spot" 
der Biodiversität. 

Die bodenbildenden Prozesse der 
physikalischen und chemischen Verwitte­
rung wirken je nach Ausgangsgestein und 
Klima unterschiedlich intensiv. 

In frühen Stadien der Bodenentwick­
lung ist in w1serem Klimaraum die Zer­
kleinerung des Festgesteins durch Frost­
sprengung entscheidend. Damit wächst 
die Angriffsfläche für die chemische Ver­
witterung. Durch die im Niederschlags­
wasser gelösten Säuren werden in weiterer 
Folge Minerale angegriffen und gelöst. 
Leicht lösliche Minerale werden rasch ab­
gefuhrt, schwer lösliche Minerale bleiben 
als Verwitterungsruckstand übrig. 

Der Prozess der d1emischen Verwitte­
rung wird durch die Besiedlung mit 
Flechten und Pflanzen enorm beschleu­
nigt. 

n diesem ersten Stadium der Bodenent­
wicklung spricht man von einem Roh­
boden. Sammelt sich in weiterer Folge 

immer mehr an Humus an, entsteht auf 
karbonatfreiem Silikatgestein ein Ranker, 
auf Kalk, Dolomit und Gips eine Rend­
zina. Die fortschreitende Verwitterung 
von Feldspaten und Glimmern und ihre 
Umwandlung in Tonminerale fuhrt auf 
Silikat zur Entwicklung von Braunerden. 

Bei weiterer Versauerung und Nähr­
stoffabfuhr kommt es zur Zerstörung von 
Tonmineralen in den oberen Bodenhori­
zonten und zur Ausfallung der Rück­
stände in tieferen Schichten. Es entstehen 
sogenannte Podsole. 

Diese Böden sind auf kleine Bereiche 
des Nationalparks mit Werfener oder 



Lunzer Sandstein oder Hornsteinen be­
schränkt. Weit verbreitet sind Kalklehme, 
die tonigen Verwitterungsrückstände ver­
unreinigter Kalke und Dolomite. 

Fahle, rostfleckige Pseudogleye sind 
meist tonreiche Böden mit gehemmter 
Wasserversickerung. 

Kleinflächig sind im Nationalpark 
Schwemmböden entlang von Flüssen und 
Bächen, Anmoore (dunlde, humusreiche 
Böden), Gleye im Schwankungsbereich 
des Grundwassers und Moore, eine An­
sammlung abgestorbener Pflanzenreste 
unter Wasseremfluss, verbreitet. 

ie unterschiedlichen Bodentypen 
bieten unterschiedliche Eigen­
schaften fur das Pflanzenwachstum. 

Rohböden können nur wenig Wasser spei­
chern und stellen nur wenige Nährstoffe 
bereit. Anspruchslose Pionierpflanzen 
finden hier eine ökologische Nische. 

Seichtgründige Rendzinen sind in der 
Regel sehr arme, vor allem auf Sonn­
hängen sehr trockene Standorte. Dort 
findet man Latschenbuschwald oder 
schüttere, geringwüchsige Schnechei<.le­
Kiefemwäldcr. Unterhänge mit Misch­
böden, sogenannten Kalklehm-Rend­
zinen, zählen hingegen oft zu den wüch­
sigsten Standorten fur Buchen, Fichten 
und Tannen. Die Tanne erträgt den zeit­
weiligen Sauerstoffmangel im Wurzel-

raum von Pseudogleyen recht gut und war 
früher weiter verbreitet. 

abireiche Organismen, Bakterien, 
Pilze und Bodentiere nutzen den 
Boden als Lebensraum und die vor-

wiegend von Pflanzen produzierte Bio­
masse als Nahrungsgrundlage. Das Arten­
spektrum ist breit, von den mikroskopisch 
kleinen Bodenprotozoen über Milben, 
Springschwänze, Asseln, Käfer, Regen­
würmer bis zu größeren Bodenwühlern. 

Manche Bodentierchen weiden Pilz­
und Bakterienrasen ab, andere wiederum 
leben als Räuber und werden ihrerseits 
wieder von Parasiten bef.lllen oder von 
größeren Räubern gefressen. 

Bei günstigen Bedingungen sind 
größere Bodentiere, wie zum Beispiel 
Regenwürmer aktiv. Die Streuzersetzung 
erfolgt rasch, Humus wird innig mit 
Mineralteilchen im Boden durchmischt. 
Dies sind Kennzeichen fl.ir die Humus­
form Mull. 

Unter weniger günstigen Bedingungen, 
in höheren, kühleren Lagen, auf sehr 
seichtgrundigen oder sauren Böden oder 
wenn die Streu Hemmstelfe enthält, sind 
Pilze und kleinere Bodentiere am Werk. 
An der Bodenoberfläche sammelt s1ch or­
ganische Substanz an. 

• Oben: Springschwanz - ein zwei bis vier 
Millimeter großer Streubewohner, der sich von 
abgestorbenen B!dttem ernährt 
• Links: Afterskorpion - ein bis zu ein 
Zentimeter großer Räuber, dervorwiegend 
Springschwänze jagt 
• Bildpaar Seite 12 links: Lichter, durch 
Beweidung degradierter Fichtenwald; Boden­
bild: Pseudoglry - Bodenverdichtung und Poti­
solierung sind AusWirkungen der Waldweide 
• Bildpaar Seite 12 rechts: WiichJiger 
Buchmwald; Bodmbild: Kalklehm­
Rendzina- Der Humus wird durch Boden-

} tiere intensiv in den Boden eingearbeitet . 
.! 

s entwickelt sich die Humusform 
Moder oder im extremeren Fall Roh­
humus - in höheren Lagen oft der 

einzige, fur Pflanzen verfugbare Wurzel­
raum. 

Der Mensch übte über Jahrhunderte 
durch Rodungstätigkeit und Almwirt­
schaft einen prägenden Einfluss auf die 
Böden aus. Auf der Südseite des Sengsen­
gebirges fuhrte intensive Beweidung zu 
großflächiger Erosion der Böden und 
bereits nach wenigen Jahrzehnten zum 
Versiegen der ~eilen. 

Dort wo mächtige Decken von Braun­
lehmen und Pseudogleyen flächig auf­
treten, meist auf weicheren Gesteins­
schichten mit sanften Geländeformen, 
hat sich die Almwirtschaft bis in unsere 
Tage erhalten. Erosion, Bodenverdichtung 
und NährstoffVerluste sind auch uner­
wünschte Begleiterscheinungen der Holz­
ernte, die oft noch nach Jahrzehnten er­
kennbar sind. 

Viele Vorgänge in den Naturkörpern 
Böden sind noch kaum erforschL. .,."J 
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